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Einende Glaubenskraft

Joerg dirigierte Mendelssohns »Elias« in Oberasbach

Die Ströme der Chorsänger und Orchestermusiker wollten kein Ende nehmen. Hatte man sich in der Kirche geirrt? Stand hier etwa Mahlers »Symphonie der Tausend« auf dem Programm? Nicht ganz. Aber ein veritables Titanenwerk wurde es doch, was da in der Oberasbacher Johanniskirche zu hören war: Felix Mendelssohns Oratorium »Elias«.

Der Romantiker Mendelssohn trieb auf die Spitze, was sich in Barock und Wiener Klassik nur angedeutet hatte: Der biblische Prophet wird zur überlebensgroßen Zentralfigur eines packenden Dramas, zum strahlenden Helden und zornigen Rächer.

Ein Ansatz, den Dirigent Bernhard Joerg mit klar konturiertem Pinselstrich und kräftigen Farben in packende Bilder zu verwandeln versteht. Das Vokalistenheer, gebildet aus dem Evangelischen Kirchenchor Langenzenn, dem Langenzenner Vokal-Ensemble und der Capella Vocalis Oberasbach, überzeugt nicht nur mit Tutti-Schlagkraft, sondern auch mit feiner Artikulation und maximaler Wortverständlichkeit - »Projektchöre« wie dieser klingen meistens deutlich disparater. Stattdessen besticht der große Chor mit Seidigkeit und Sonorität, was Kehligkeiten und Rauheiten in Tenor und Sopran zu Marginalien schrumpfen lässt.

Auf Augenhöhe agiert die Orchester-Gemeinschaft Nürnberg, deren selbst gewählte Bezeichnung »Amateurorchester« lautet; manche Profi-Ensembles musizieren nicht so sauber und elegant selbst in heiklen Bläsersoli. Abgeklärt kirchenmusikalisch wirkt dieser »Elias« daher zu keiner Sekunde. Bernhard Joerg schwelgt in instrumentaler Dramatik und bevorzugt auffallend zügige Tempi in Verbindung mit federnder Rhythmik, die das Nähmaschinenhafte des orthodoxen Historismus vermeiden hilft.

Handfester Lebensmut

So atmet das Stück mehr als einen Hauch großer Oper, und exakt zu dieser Deutungsperspektive passend hat sich Joerg seine Solisten ausgesucht, allen voran Bass Markus Simon, der seinem Elias zwischen spiritueller Gläubigkeit und handfestem Lebensmut Profil gibt. Corinna Schreiter ist für zartlyrische Sopran-Arabesken zuständig, Renate Kaschmieder für affirmative Altarien der ätherischen Art, Erwin Feith bildet den tenoralen Gegenpol zum Helden.

Wie gut die vier zusammenpassen, wird spätestens in der angedeuteten Quadrupelfuge gegen Schluss deutlich, wenn das Solistenquartett zum getreuen Miniaturabbild des großen Chores wird und so die einende Kraft des Glaubens deutlich macht: Was der Einzelne mit Energie und Überzeugung bewirkt, kann auch die Masse bewegen. HANS VON DRAMINSKI
